
FIsSe Lasker-Schuler 869—1 945)
„Mein Hlaues Klavier  ß

Ruben Frankenstein“*

Ich habe Haxyuse eın blaues Klavier / Und benne heıine Note
Es steht ımMN Dunkel der Kellertür, Seıtdem dıe 'elt merrohte.

Fs spielen Sternenhände er / Die Mondfran Sanı ım Boote
Nun LANZEN dıe Ratten ımM Gehlirr

Zerbrochen ıst die KlIaviaturElse Lasker-Schüler (1869-1945)  „Mein blaues Klavier“  Ruben Frankenstein*  Ich habe zu Hause ein blaues Klavier / Und kenne keine Note.  Es steht im Dunkel der Kellertür, / Seitdem die Welt verrohte.  Es spielen Sternenhände vier / — Die M ondfrau sang ım Boote —  Nun tanzen die Ratten im Geklırr.  Zerbrochen ist die Klaviatür ... / Ich beweine die blaue Tote.  Ach liebe Engel öffnet mir / - Ich aß vom bitteren Brote —  Mir lebend schon die Himmelstür / — Auch wider dem Verbote.  Ruth Klüger bezeichnete das Gedicht „Mein blaues Klavier“ voh Else La-  sker-Schüler (ELS) neben Brechts „An die Nachgeborenen“ als „wohl das  beredste lyrische Zeugnis des Exils der Nazizeit“. In ihrem Zürcher Tage-  buch erzählt ELS: „Ich besitze alle meine Spielsachen von früher noch, auch  mein blaues Puppen-Klavier.“ Nun wird das Klavier — wohl ein Gleichnis  für die verbannte Dichtkunst — schrittweise zerstört: von der Unkenntnis  der Noten über die Verbannung in den dunklen Keller, zu den Ratten, bis  hin zum Zerbrechen der Tastatur und zum endgültigen Tod des Klaviers.  Viele Biografien wurden über ELS geschrieben. Als Kurt Pinthus für  seine expressionistische Anthologie „Menschheitsdämmerung“ 1919 ELS  um ihren Lebenslauf bat, begnügte sie sich mit der kurzen Aussage: „Ich bin  in Theben (Ägypten) geboren, wenn ich auch in Elberfeld zur Welt kam im  Rheinland. Ich ging bis 11 Jahre zur Schule, wurde Robinson, lebte fünf  Jahre im Morgenlande, und seitdem vegetiere ich.“  * Ruben Frankenstein, geb. 1938 in Tel Aviv, Studium der Rechtswissenschaft, Germanistik,  Judaistik und Geschichte in Tel Aviv, Jerusalem, Wien und Freiburg. 1965-1974 Staatsanwalt  in Tel Aviv. Seit 1975 Lehraufträge für Judaistik, Hebräisch, Jiddisch und Literatur an der  Universität Freiburg und in der Erwachsenenbildung. Der Beitrag beruht auf einem Vortrag  an der Katholischen Akademie Freiburg am 11. Februar 2007.  270  FrRu NF 4/2008Ich beweine dıe blaue ote.
Ach hebe Engel öffnet m1y / Ich afs VD“O hitteren Brote

Mır lebend schon dıe Himmelstür Auch ”ıder dem Verbote.

uth Klüger bezeichnete das Gedicht „Meın blaues Klavier“ von Ise 1LA-
sker-Schüler neben Brechts „ An die Nachgeborenen“ als „wohl das
beredste lyrısche Zeugn1s des Exils der Nazızeılt“. In ıhrem Zürcher Tage-
buch erzählt ELS „Ich besıitze alle meılne Spielsachen VO früher noch, auch
meın blaues Puppen-Klavıer.“ Nun wırd das Klavıer ohl eın Gleichnis
für die verbannte Dichtkunst schrittweise zerstort: VO der Unkenntnıiıs
der Noten ber die Verbannung in den unklen Keller, den Ratten, bıs
hın ZU Zerbrechen der Tastatur und ZU endgültigen 'Tod des Klaviers.

Viele Biografien wurden ber ELS geschrieben. Als Kurt Pinthus für
se1ine expressionistische Anthologie „Menschheitsdämmerung“ 1919 ELS

ıhren Lebenslauf bat, begnügte s1e sıch mıt der kurzen Aussage: »” Ich bın
ıN Theben (Agypten) geboren, Wwenn iıch uch ın Elberfeld ZUNY olt am ım
Rheinland. Ich gIng hıs E Jahre ZUNY Schule, zuurde Robinson, lebte fünf
Jahre ım Morgenlande, Un seıtdem vegetıere 1C CC

.  Y  Ya Ruben Frankensteın, geb 1938 in Tel Avıv, Studium der Rechtswissenschaft, Germanıistik,
Judaistik un:! Geschichte in Tel Avıv, Jerusalem, Wıen und Freiburg. 074 Staatsanwalt
ın Tel Avıv. Se1it 1975 Lehraufträge für Judaistık, Hebräisch, Jiddisch un Lıteratur der
Unversıität Freiburg und in der Erwachsenenbildung. Der Beıtrag beruht auf eiınem Vortrag

der Katholischen Akademıie Freiburg F Februar 2007
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Statzon: Wubppertal
Ise (Elisabeth) Lasker-Schüler, geboren 13 Februar 1869 1n Wupper-
tal-Elberfeld, gestorben Januar 1945 1in Jerusalem, Wr das Jüngste
VO  — sechs Kindern. Bereıits MIt jer Jahren konnte sS1e lesen und schreıiben.
Ihre Mutter, JeaneLte Schüler, geb Kıssıng, STamMMLTLeEe angeblich VO einer
fardıschen Famailie, die 1mM Mittelalter in Spanıen lebte, ıhr Vater Aaron, eın
Privatbankıer, oll der Fnkel elnes Landesrabbiners SCWECSCHIL se1n. Miıt kon-
kreten Angaben W ar ELS sehr zurückhaltend, besonders mi1t ıhrem (5e-
burtsjahr hielt sS1e sıch edeckt; wenn überhaupt, AT gab s1e den 1T e
bruar 1876 / Jahre Jünger als ıhr tatsächliches Alter. Bertold Brecht fand
ıhre Gedichte „übersteigert un ungesund, 1aber 1mM einzelnen wunder-
schön“

Mıt elf Jahren hat sS1e ein traumatisches FErlebnis: „Fınes Tages oing meıne
lıebe Mama 1n den Wald hinaufI. Station: Wuppertal  Else (Elisabeth) Lasker-Schüler, geboren am 11. Februar 1869 in Wupper-  tal-Elberfeld, gestorben am 22. Januar 1945 in Jerusalem, war das jJüngste  von sechs Kindern. Bereits mit vier Jahren konnte sie lesen und schreiben.  Ihre Mutter, Jeanette Schüler, geb. Kissing, stammte angeblich von einer se-  fardischen Familie, die im Mittelalter in Spanien lebte, ihr Vater Aaron, ein  Privatbankier, soll der Enkel eines Landesrabbiners gewesen sein. Mit kon-  kreten Angaben war ELS sehr zurückhaltend, besonders mit ihrem Ge-  burtsjahr hielt sie sich bedeckt; wenn überhaupt, dann gab sie den 11. Fe-  bruar 1876 an —7 Jahre jünger als ihr tatsächliches Alter. Bertold Brecht fand  ihre Gedichte „übersteigert und ungesund, aber im einzelnen wunder-  schön  (‘‚1  Mit elf Jahren hat sie ein traumatisches Erlebnis: „Eines Tages ging meine  liebe Mama in den Wald hinauf ... war bei einem Gewitter für längere Zeit  verschwunden ... Auf einmal sah ich meine liebe, liebe Mama so traurig den  kleinen Berg herabkommen, so traurig, das vermag meine Hand nicht zu  schildern ... und ich sprang über die Holzzinnen unseres Turms, meine trau-  rige Mutter schneller zu erreichen; verfing mich aber in die aufgespannte Ja-  lousie des unteren Turmfensters und lag geborgen wie in meiner Mutter  Arm ... Ich hatte den Veitstanz? bekommen. Onkel Doktor meinte: Die  Folge des Schrecks! Er nannte mich seitdem ‚Springinsfeld’. Aber ich  wußte, ich hatte den Veitstanz bekommen von etwas ganz anderem - vom  ersten Schmerz meines Lebens [...].“?  ELS ist gerade dreizehn, als ihr geliebter Bruder Paul Carl (1861-1882)  stirbt. Nach ihm wird sie später ihren Sohn benennen. 1890 stirbt ihre heiß-  geliebte Mutter. Fünfzig Jahre später schreibt sie in Erinnerung an ihre  Mutter: „Mein Herz brennt unter dem Schulterblatt / Die ganze Nacht /  Für meine Mutter[ ...]“. Werner Kraft sagte: „Wenn es nur diesen einzelnen  Vers aus dem Gedicht ‚Meine Mutter’ gegeben hätte, dann wüsste man, das  war eine große Dichterin.“  1) Journale I. 1913-1914, Berlin 1994, 12.  2) Veitstanz: eine Nervenerkrankung mit Muskelzuckungen, eine Art Epilepsie. Nicht klar ist,  ob sie bei ELS durch antisemitische Vorfälle, Kränkungen in der Schule oder durch diesen  familiären Vorfall, der mit der Schwermut der Mutter zusammenhängt, ausgelöst wurde.  Von da an erhält sie Unterricht durch einen Hauslehrer.  3) Aus „Der letzte Schultag“.  271  FrRu NF 4/2008W ar be1 einem Gewitter für längere Zeıt
verschwundenI. Station: Wuppertal  Else (Elisabeth) Lasker-Schüler, geboren am 11. Februar 1869 in Wupper-  tal-Elberfeld, gestorben am 22. Januar 1945 in Jerusalem, war das jJüngste  von sechs Kindern. Bereits mit vier Jahren konnte sie lesen und schreiben.  Ihre Mutter, Jeanette Schüler, geb. Kissing, stammte angeblich von einer se-  fardischen Familie, die im Mittelalter in Spanien lebte, ihr Vater Aaron, ein  Privatbankier, soll der Enkel eines Landesrabbiners gewesen sein. Mit kon-  kreten Angaben war ELS sehr zurückhaltend, besonders mit ihrem Ge-  burtsjahr hielt sie sich bedeckt; wenn überhaupt, dann gab sie den 11. Fe-  bruar 1876 an —7 Jahre jünger als ihr tatsächliches Alter. Bertold Brecht fand  ihre Gedichte „übersteigert und ungesund, aber im einzelnen wunder-  schön  (‘‚1  Mit elf Jahren hat sie ein traumatisches Erlebnis: „Eines Tages ging meine  liebe Mama in den Wald hinauf ... war bei einem Gewitter für längere Zeit  verschwunden ... Auf einmal sah ich meine liebe, liebe Mama so traurig den  kleinen Berg herabkommen, so traurig, das vermag meine Hand nicht zu  schildern ... und ich sprang über die Holzzinnen unseres Turms, meine trau-  rige Mutter schneller zu erreichen; verfing mich aber in die aufgespannte Ja-  lousie des unteren Turmfensters und lag geborgen wie in meiner Mutter  Arm ... Ich hatte den Veitstanz? bekommen. Onkel Doktor meinte: Die  Folge des Schrecks! Er nannte mich seitdem ‚Springinsfeld’. Aber ich  wußte, ich hatte den Veitstanz bekommen von etwas ganz anderem - vom  ersten Schmerz meines Lebens [...].“?  ELS ist gerade dreizehn, als ihr geliebter Bruder Paul Carl (1861-1882)  stirbt. Nach ihm wird sie später ihren Sohn benennen. 1890 stirbt ihre heiß-  geliebte Mutter. Fünfzig Jahre später schreibt sie in Erinnerung an ihre  Mutter: „Mein Herz brennt unter dem Schulterblatt / Die ganze Nacht /  Für meine Mutter[ ...]“. Werner Kraft sagte: „Wenn es nur diesen einzelnen  Vers aus dem Gedicht ‚Meine Mutter’ gegeben hätte, dann wüsste man, das  war eine große Dichterin.“  1) Journale I. 1913-1914, Berlin 1994, 12.  2) Veitstanz: eine Nervenerkrankung mit Muskelzuckungen, eine Art Epilepsie. Nicht klar ist,  ob sie bei ELS durch antisemitische Vorfälle, Kränkungen in der Schule oder durch diesen  familiären Vorfall, der mit der Schwermut der Mutter zusammenhängt, ausgelöst wurde.  Von da an erhält sie Unterricht durch einen Hauslehrer.  3) Aus „Der letzte Schultag“.  271  FrRu NF 4/2008Auf einmal sah ıch meıne liebe, lıebe Mama traurıg den
leinen Berg herabkommen, traur1g, das VECIINAS meıne Hand nıcht
schildernI. Station: Wuppertal  Else (Elisabeth) Lasker-Schüler, geboren am 11. Februar 1869 in Wupper-  tal-Elberfeld, gestorben am 22. Januar 1945 in Jerusalem, war das jJüngste  von sechs Kindern. Bereits mit vier Jahren konnte sie lesen und schreiben.  Ihre Mutter, Jeanette Schüler, geb. Kissing, stammte angeblich von einer se-  fardischen Familie, die im Mittelalter in Spanien lebte, ihr Vater Aaron, ein  Privatbankier, soll der Enkel eines Landesrabbiners gewesen sein. Mit kon-  kreten Angaben war ELS sehr zurückhaltend, besonders mit ihrem Ge-  burtsjahr hielt sie sich bedeckt; wenn überhaupt, dann gab sie den 11. Fe-  bruar 1876 an —7 Jahre jünger als ihr tatsächliches Alter. Bertold Brecht fand  ihre Gedichte „übersteigert und ungesund, aber im einzelnen wunder-  schön  (‘‚1  Mit elf Jahren hat sie ein traumatisches Erlebnis: „Eines Tages ging meine  liebe Mama in den Wald hinauf ... war bei einem Gewitter für längere Zeit  verschwunden ... Auf einmal sah ich meine liebe, liebe Mama so traurig den  kleinen Berg herabkommen, so traurig, das vermag meine Hand nicht zu  schildern ... und ich sprang über die Holzzinnen unseres Turms, meine trau-  rige Mutter schneller zu erreichen; verfing mich aber in die aufgespannte Ja-  lousie des unteren Turmfensters und lag geborgen wie in meiner Mutter  Arm ... Ich hatte den Veitstanz? bekommen. Onkel Doktor meinte: Die  Folge des Schrecks! Er nannte mich seitdem ‚Springinsfeld’. Aber ich  wußte, ich hatte den Veitstanz bekommen von etwas ganz anderem - vom  ersten Schmerz meines Lebens [...].“?  ELS ist gerade dreizehn, als ihr geliebter Bruder Paul Carl (1861-1882)  stirbt. Nach ihm wird sie später ihren Sohn benennen. 1890 stirbt ihre heiß-  geliebte Mutter. Fünfzig Jahre später schreibt sie in Erinnerung an ihre  Mutter: „Mein Herz brennt unter dem Schulterblatt / Die ganze Nacht /  Für meine Mutter[ ...]“. Werner Kraft sagte: „Wenn es nur diesen einzelnen  Vers aus dem Gedicht ‚Meine Mutter’ gegeben hätte, dann wüsste man, das  war eine große Dichterin.“  1) Journale I. 1913-1914, Berlin 1994, 12.  2) Veitstanz: eine Nervenerkrankung mit Muskelzuckungen, eine Art Epilepsie. Nicht klar ist,  ob sie bei ELS durch antisemitische Vorfälle, Kränkungen in der Schule oder durch diesen  familiären Vorfall, der mit der Schwermut der Mutter zusammenhängt, ausgelöst wurde.  Von da an erhält sie Unterricht durch einen Hauslehrer.  3) Aus „Der letzte Schultag“.  271  FrRu NF 4/2008un ıch Spranz ber dıe Holzzinnen uUunNnseTrcs Turms, meıne trau-

rıge Multter schneller erreichen; verfing mich aber 1n die aufgespannte ]a
lousıe des unftferen Turmtensters und lag geborgen WwW1e€e 1in meıner Multter
ArmI. Station: Wuppertal  Else (Elisabeth) Lasker-Schüler, geboren am 11. Februar 1869 in Wupper-  tal-Elberfeld, gestorben am 22. Januar 1945 in Jerusalem, war das jJüngste  von sechs Kindern. Bereits mit vier Jahren konnte sie lesen und schreiben.  Ihre Mutter, Jeanette Schüler, geb. Kissing, stammte angeblich von einer se-  fardischen Familie, die im Mittelalter in Spanien lebte, ihr Vater Aaron, ein  Privatbankier, soll der Enkel eines Landesrabbiners gewesen sein. Mit kon-  kreten Angaben war ELS sehr zurückhaltend, besonders mit ihrem Ge-  burtsjahr hielt sie sich bedeckt; wenn überhaupt, dann gab sie den 11. Fe-  bruar 1876 an —7 Jahre jünger als ihr tatsächliches Alter. Bertold Brecht fand  ihre Gedichte „übersteigert und ungesund, aber im einzelnen wunder-  schön  (‘‚1  Mit elf Jahren hat sie ein traumatisches Erlebnis: „Eines Tages ging meine  liebe Mama in den Wald hinauf ... war bei einem Gewitter für längere Zeit  verschwunden ... Auf einmal sah ich meine liebe, liebe Mama so traurig den  kleinen Berg herabkommen, so traurig, das vermag meine Hand nicht zu  schildern ... und ich sprang über die Holzzinnen unseres Turms, meine trau-  rige Mutter schneller zu erreichen; verfing mich aber in die aufgespannte Ja-  lousie des unteren Turmfensters und lag geborgen wie in meiner Mutter  Arm ... Ich hatte den Veitstanz? bekommen. Onkel Doktor meinte: Die  Folge des Schrecks! Er nannte mich seitdem ‚Springinsfeld’. Aber ich  wußte, ich hatte den Veitstanz bekommen von etwas ganz anderem - vom  ersten Schmerz meines Lebens [...].“?  ELS ist gerade dreizehn, als ihr geliebter Bruder Paul Carl (1861-1882)  stirbt. Nach ihm wird sie später ihren Sohn benennen. 1890 stirbt ihre heiß-  geliebte Mutter. Fünfzig Jahre später schreibt sie in Erinnerung an ihre  Mutter: „Mein Herz brennt unter dem Schulterblatt / Die ganze Nacht /  Für meine Mutter[ ...]“. Werner Kraft sagte: „Wenn es nur diesen einzelnen  Vers aus dem Gedicht ‚Meine Mutter’ gegeben hätte, dann wüsste man, das  war eine große Dichterin.“  1) Journale I. 1913-1914, Berlin 1994, 12.  2) Veitstanz: eine Nervenerkrankung mit Muskelzuckungen, eine Art Epilepsie. Nicht klar ist,  ob sie bei ELS durch antisemitische Vorfälle, Kränkungen in der Schule oder durch diesen  familiären Vorfall, der mit der Schwermut der Mutter zusammenhängt, ausgelöst wurde.  Von da an erhält sie Unterricht durch einen Hauslehrer.  3) Aus „Der letzte Schultag“.  271  FrRu NF 4/2008Ich hatte den Veıitstanz? bekommen. Onkel Doktor me1ınnte: DiIe
Folge des Schrecks! (Be Nanntfe mich seıtdem ‚Springinsteld’. ber ıch
wulßte, ıch hatte den Veılitstanz bekommen VO ganz anderem VO

ersten Schmerz meı1nes Lebens E
ELS 1St gerade dreizehn, als ıhr geliebter Bruder Paul Carl (1861—-1882)

stirbt. ach ıhm wırd sS1€e spater ıhren Sohn benennen. 1890 stirbt ıhre heifs-
geliebte Mutltter. Füntzig Jahre spater schreıibt sS$1e 1n Eriınnerung ıhre
Mutltter: „Meın Herz brennt dem Schulterblatt Dıie Nacht
Für mMmeıne utter/]“ Werner Kraft „Wenn 6S 1Ur diesen einzelnen
Vers AUS dem Gedicht ‚Meıne Mutltter’ gegeben hätte, annn wusste IMNan, das
W ar eine große Dıichterin.“

Journale Berlin 1994,
Veıitstanz: ine Nervenerkrankung MIt Muskelzuckungen, ıne Art Epilepsıie. Nıcht klar ISt.
ob sS1e be1 ELS durch antisemitische Vorfälle, Kränkungen in der Schule oder durch diesen
tamıliären Vorfall, der mıiıt der Schwermut der Multter zusammenhängt, ausgelöst wurde.
Von da erhält S1e Unterricht durch eiınen Hauslehrer.
Aus Der letzte Schultag

2FArRu 4/2008



Statzon: Berlin

1894, ach ihrer Heırat mıt dem Arzt Dr. Berthold Lasker, zıeht sS1Ee ach
Berlıin. och die FEhe füllt s$1e nıcht AUuUsSs Sıe nımmt Zeichenunterricht be]
dem Liebermann-Schüler ım(s)on Goldberg, mi1etet sıch eiın Atelier 1n der
Wohnungsnähe un: wıdmet sıch 1U dieser ıhrer zweıten Begabung. Durch
die Freundschaft mı1t dem Schriftsteller Deter Hılle (1854—-1904) findet sS1e
Anschluss die liıterarısche Szene, etwa eım Kreıs Die ommenden, und
veröffentlicht Gedichte 1n der Zeitschrift Dıie Gesellschaft.

Am August 1899 kommt s1e 1n die Königliche Frauenklinık ZA1T (3e-
urt des einzıgen Kındes (Paul, 9—1927 Da sS1e ArTIM 1St, die Kran-
enhauskosten tragen, findet die Entbindung als „Demonstrationsge-
1irt  CC Den Namen des Vaters hat s1e nNn1€e preisgegeben.

Ihr erster Gedichtband StyxX (1902) 1STt och VO Impression1smus und
Jugendstil gepragt. In den Gedichten feiert s$1e euphorisch dıie Freude
Leben, sıch 1aber auch MmMIt dem 'Thema des Verlorenseıins aAuseinander.
In ıhrem Gedicht „Heimweh CC (191 15 aus I7 Meıne Wunder“) schreibt S1e°

9 Ich annn dıe Sprache Duieses Lühlen Landes nıcht,
Und seıine Schritt nıcht gehen.

Auch dıe Wolken, dıe vorbeiziehn, Wez/s ıch nıcht deuten. <4

ELS hat siıch n1ıe un nırgends heimiısch gefühlt, außer 1in der Phanta-
siewelt iıhrer Lyrık un: Prosa. Fur diese Welt hat sS1e selbst eiıne Cu Sprache
erfunden (ein Gemisch AUuUS$ Althebräisch, Altaramäisch und einem mYySt1-
schen Arabisch): IC hatte damals meıne Ursprache wieder gefunden, och
aus der Zeıt Sauls, des königlichen Wiıldjuden herstammend. Meın Gedicht
‚ Weltflucht” (Berlin 1902; gewiıdmet Georg Levın, alıas Herwarth Walden)
dichtete ıch 1n diesem mystischen Asıjatisch.“

Elbanaff / Mın salıhıihi; zwalı Linahyu
ahı hatıman / fi 25 bahı ahu fassunB

Ich zow 11l in das Grenzenlose Zu MALY Zzurück,
Schon blüht dıe Herbstzeitlose Meıner Seele Ial
Vzielleicht ISES schon shat Zurück.

Die Erfahrung, VO der Umwelt ausgestoßen un: „unberührbar“
se1n, durchzieht dieses Gedicht. ach der Trennung VO  a Peter Hılle (Ende
März 19053 un: der Scheidung VO Berthold Lasker (11 Aprıl gerat
JF} rRu 4/2008



S$1e in materielle Bedrängnis. S1e schliefßt Freundschaft mıiıt Schriftstellern
WwW1e€e Gottfried Benn un: Rıchard Dehmel un: heıiratet den Schriftsteller (5@-
OS Levın, dem sS1e den Namen Herwarth Walden 1bt.

[Jas Spiel MmMI1t Namen (und Daten) W ar ıhr zweıtes Ich S1e yab sıch selbst
märchenhaft klingende Namen: Priınz Jussuf VO  . Theben, Tıno VO Bagdad,
Robinson, der Indianer Blauer Jaguar’, Abigail, Prinzessin VO Bagdad,
verarmter Malık VO Cana; AujJust, kleiner Stern und großer Komet.
Auch ıhre Freunde pflegte sS1€e mıiıt fantasıevollen Namen „erhöhen un

Bürgern iıhres Phantasıereiches Theben“ machen: Gottfried Benn
wurde Giselheer der Barbar, Franz Wertel der Prınz VO  > Prag, Georg TIrakl
der Rıtter AaA Gold, Franz Marc der blaue Reıter und ar] Kraus der Carydı-
nal der Dala:i-Lama. Als Prınz V“OoN Theben‘* oder /ussuf der Agybter W ar

s$1e Herrscherin dieses Reiches S1e schuf damıt ıhre eıgene orientalische
Märchenwelt, 1n der christliche, alttestamentarische und altorientalische
Motive siıch vermischen.

Miıt ıhrem Gedichtband SIDEY sıebente Iag  « (1905) un VOI allem mıiıt
dem Gedicht ” Meın Volk C4 etabliert sıch ıhr Ruf als jJüdısche Dichterin. Hıer
findet sS1e den stärksten Ausdruck dafür, W as 6S heißt, diesem Volk ZUZUSC-
hören, das auserwählt 1st un zugleich sovıel leiden hat In dem Gedicht
„Zebaoth“ ekennt S$1e sıch otffen (ott: „ Gott, iıch liebe dich“, schliefßt
aber den Band mıt dem Gedicht „Weltende“.

»” Es ıSE e1n Weinen 1n der Welt, als ob der liebe Ott gestorben WAY,
UunN der leierne Schatten, der niederfällt, lastet grabesschwer. '<4q

ach dem 'Tod ıhres ENZSTIEN Freundes Deter Hılle (1906) reflektiert sS1€e
ıhren gemeınsamen Weg 1n ıhrem ersten Prosawerk, „Das Peter-Hille-
uch C un: beginnt damıt ıhre Selbstmythisierung, die tortan ıhr Leben und
Werk bestimmt. Eınes der schönsten Gedichte, E1n alter Tibetteppich c be-
schreibt dıe Liebe mıiıt gahz originellen Reımen als buntgeknüpfter Teppich
(aus „Meıne Wunder“, ach der Scheidung VO Walden (1912) e._

scheint der Briefroman »”» Meın Herz

Völlig muıttellos 1Sst sS1e fortan auf Zuwendungen durch Freunde angewl1e-
SC  =) Sıe hat eın Zuhause, ebt IIS: och 1in Hotels und Pensıonen. Insbeson-
ere der Wıener Publizıst Karl Kraus unterstutzt s1e. Im selben Jahr reist sS1Ee

miı1t geliehenem eld ach Russland, 1n dem vergeblichen Bemühen, die

Titel ihres Gedichtbandes VO  - 1914
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Freilassung ıhres inhaftierten Freundes, des Anarchıiısten Johannes olz-
INAaNl, den sS1€e Sennd Hoy (der Prinz VO Moskau) NaNNTE, erwiırken.

Mıt der Gedichtsammlung „Hebräische Balladen“ versucht sS1e
die Neuerschaffung e1lnes hebräischen Mythos. Aufßerdem sS1€e sıch iın
iıhrer Lyrık zunehmend mı1t iıhrer Herkunft un Famiulıie auseinander und
stilisıert sıch un!: ıhre Famaiulie mMI1t erfundenen Legenden. Während der
Kriegsjahre sS1e S$ICH; MIt Franz Werfel, Theodor Däubler,
George (3r0s7z A auf Vortragsreisen für ein Antıkriegsprogramm eın

Im Schatten der natıonalsoz1-
alıstiıschen Geftahr (1932) eNtTt-
wirft ELES in ıhrem Stück „AÄAr-
thur Aronymus UN se1ine Väter“
eine Utopiıe der Versöhnung
7zwıschen Juden un: Christen.
Fın drohender Pogrom wırd ab-
gewendet, weıl der kleine Junge
Arthur Aronymus VO Juden \
un: Christen gleichermaßen g- aV

lıebt wırd [)as Schauspiel endet
Sederabend des Pesachfestes, #\dem auch der Bischof teil-

nımmt, wOomıt „dıe Eintracht
zwıschen Juden un: Chrısten
bildkräftig vorgeführt wiıird“
Die Nazıs verhindern die Urauf-
führung, un auch dıe Inszenıe-
rung 1mM Zürcher Schauspielhaus \
1936 wırd ıhrem Druck
ach Z7wel Vorstellungen abge-

n P

19372 erhält FELS den damals
berühmtesten Literaturpreis,
den Kleist-Preis, aber SYMPTLO-
matıisch für diese Zeıt _ Else Lasker-Schüler (um 1909/1 0)

Fotografie VO Unbekannten.
LLICIN mi1t Riıchard Bıllinger, eiınem
1n der ähe VO Iut UuN Boden
anzusiedelnden Bauerndichter.
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III. Statıion: Türich

Im Aprıil 1933 wırd S1e aut offener Straße mıiıt einer Eısenstange nıederge-
schlagen. Dieses Attentat verschreckt s1e sehr, 4aSS s$1e blutüberströmt
Zu Bahnhof sturzt und sofort 1n die Schwei7z füchtet. Nur mıiı1t ıhren le1-
ern Leib kam S1e Aprıil 1933 1n Zürich d andete 1in der Gosse,
wurde als Landstreicherin aufgegritfen und führt einen langwierigen Kampf
mMmı1t den Schweizer Behörden Vısa und Erlaubnissen. Am No-
vember 1933 MUSSTIE sS1e elne fremdenpolizeiliche Weıisung unterschreıben,

4SS ıhr Eın-
VP’olizeiwesen reichung eınes Gesuches

der a  VE 7Zürich Bewilligung der Er-
Fremdenpolizei werbstätigkeıt als iıch-

Fremdenpolizeiliche Weisung, — e 8 e ıen 2728 ıe W D terın, diese Erwerbstätig-
(Aufnahme der Erwerbstätigkeit.) eıt WwW1€e überhaupt jeder

Ich nehme davon Kenntnis, mir, rolz Einreichung eines Stellenantritt und jede
Gesuches Um Bewilligung
des Stellenantrittes als®). Erwerbstätigkeıit bıs aufe Oar AA O 0 T E E Fa weıteres verboten ble1-

Äch terin. ben  D3 Eıne Zuwiderhand-
lung würde MmM1t eıner

diese Erwerbstätigkeit”)
wie überhaupt jeder Stellenantritt und jede Erwerbstätigkeit bis Bufße bıs 2000 Fr. be-
auf weiteres verboten bleiben. straft.

ist mir eröffnet‘ worden, daß ich Falle der Zuwider-
handlung jese Weisung Bestrafung nach Art. 292 der
bundesrätlichen Verordnung über die Kontrolle der Ausländer Die Entscheidung der
VO! November 1921 („Wer den Vorschriliten dieser Verord-
HUNg oder den ‚esondern Weisungen der Fremdenpolizeibehör- Fremdenpolizei, „Ihre
den zuwiderhandelt, Hird mit Buße bıs Ff.; bei Wieder-
holung nicht unter 50 FT. bestrait,“) und ‚administrative Maß- dauernde Anwesenheıit
regelung (Weg: und Ausweisung) gewärtigen habe; weilerhin

worden.
ist mir ein gleichlautendes Doppel Protokolls ausgehändigt 1n uUuNseremMN Lande läge 1mM

Zürich, den. 15.Novenber..1933, Hınblick auf die grofße
Überfremdung nıcht 1mMm

E Interesse der Schweıiz“,
”} Nichtzulfreflende ZUu stireichen. B zwıngt sS1e ständıgem

No. 5: IM 31 2000 Normal Ortswechsel un: dem
Reiseplan 1Ns „Hebräer-
land“.

Im Januar 1934 stellt ıhr das Deutsche Generalkonsulat in Zürich einen
Reisepass auUs, gültig bıs Januar 1959, mıi1t Geburtsdatum Die
65Jährige o1bt VOLN, 43 se1in! Am Z März 1934 beginnt sS1e ıhre Paläs-
tinareise (4 Aprıl bıs Maı) Gershom Scholem schreibt arüber aus Jeru-
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salem Walter Benjamın (11.4.1934): AZur Zeıt befindet sıch hıer, sOwelılt
ıch verstehe, art der Grenze des Irrsınns, Else Lasker-Schüler, dıe 1n ] —
des andere Land der Welt ohl besser als in den wirklichen Orıent.
Immerhin bleibt S$1e eine verblüffende Erscheinung. S1e hat eiıne halbstün-
dige Unterredung mı1t dem Könıg Davıd gehabt, ber dıe s$1e U VO mMI1r
kabbalistischen Aufschluss verlangt. Und ıch bın leider nıcht eiınmal ber-
Z  b 24SS sS1e ıhn wirklich gesehen hat.“ In dem Prosaband b>, Das Hebräer-
land“ (1957) verklärt s1€e spater das Erlebnis Palästina YASE Iraum VO He1-
lıgen Land

Im September 1938 erscheıint 1M „Reichsanzeiger“ eıne Lıste mi1t Namen
VO Personen, denen dıe deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt wurde, dar-

auch die Namen VO FElse Lasker-Schüler un Walter Hasenclever
©- In eınem Schreiben den Reichsführer S55 heißt N „Die Jüdi-

sche Emigrantın Else Lasker besitzt die deutsche Staatsangehörigkeıt. S1e
W alr die typische Vertreterin der 1in der Nachkriegszeıt in Erscheinung Fc-

‚emanzıpılerten Frauen/’. Durch Vortrage un Schritten versuchte s1e,
den seelischen und moralischen Wert der deutschen Tau verächtlich
chen

ach der Machtergreitung flüchtete s1e ach Zürich un: rachte Ort
deutschfeindliche Einstellung durch Verbreitung VO Gräuelmärchen ZUuU

Ausdruck Ferner gab sS$1e Schriften 1in dem deutschfeindlichen Verlage
‚Oprecht’ 1n Zürich, dessen gesamte Produktion auf der Liste des schäd-
lichen un unerwünschten Schritfttums steht,; heraus. Ich beantrage daher,
der Jüdın Ise Lasker dıe deutsche Staatsangehörigkeıt 1bzuerkennen. Im
Auftrage CZ Keller

Ernst Ginsberg, der Herausgeber ıhrer Werke, erzählt ber dıe Entste-
hung des Gedichts „Das ied der Emigrantin”, das sS1e spater 1in „Die Ver-
scheuchte“ umbenannte: „An eiınem trühen regnerischen Zürcher Morgen,
den iıch N1ıe vergessen werde, Aäutete N eLIwa Uhr HASCIET Tür. Als
ıch öffnete, stand raufßen sichtlich erregt und verstort Ise Lasker-Schüler,
das Haar 1Ns Gesicht hängend. S1ie entschuldigte sich für ıhr frühes
Kommen un bat, mMI1r ein Gedicht vorlesen dürfen, das 1n dieser Nacht
entstanden sel Dann fragte s1e mich abrupt: Wie finden Se dat Ich außerte
meıne Erschütterung, aber s1e unterbrach mich schnell: Nein, neıin! iıch ob
et Ihnen jefällt, sondern un sS1e zeıgte auf eiınen bestimmten Vers IOAL

Schreiben der Geheimen Staatspolizel den Reichstührer der S55 Himmler.
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heifst enn dat hier? dat hıer? In der Annahme, die Dıichterin wünsche LLUT

eiıne Bestätigung für die Klarheit ıhrer Worte, erklärte ICH, W 4S ıch als Gehalt
dieser Stelle verstand. Da sah S1e mich mMi1t ıhren großen Augen und
meıinte staunend, 1n dem sıngenden Tontall iıhres Elberteld-Dialektes: Ja
Jung, annn dat jemeint jewesen se1iın! “6 ELS konnte selbst ber ıhre e1ge-
NCl Verse Staunen, als waren S1e nıcht VO ıhr, als waren 65 gen1ale Blitzein-
fälle, die sS1€e überfallen haben „ Womaut schreibe iıch eigentlich meıne Verse®
Mıt der Hand der Seele MLE dem Flügel® CC

Station: Jerusalem
Der Begınn des 7 weıten Weltkriegs 1939 verhindert während der drıtten
Palästinareise die Rückkehr 1n die Schweiz. Luıse Mendelsohn (von ELS
Pallas Athene, Göttin der Weısheıt und der Kunst venannt), die Trau des
berühmten Bauhaus-Architekten Erich Mendelsohn, lernt ELS ber den
Architekten Leopold Krakauer kennen. Die Mendelsohns mıieteten 1935
die Wıindmühle 1mM Jerusalemer Viertel Rechavıa. Als ELS 1n die Wındmühle
kam, die Möglichkeit eiıner Dichterlesung besprechen, 1St sS1€e Feuer
und Flamme: „Dıies 1St der OUrt, dem ıch angehöre; 1€es 1St das Jerusalem,
VO dem ıch getraumt habe, 1aber bislang nıcht finden konnte. Hıer werde
ıch meıne bıblischen Gedichte lesen!“ Als Luse Mendelsohn ıhr 1mM (sarten
den Feigenbaum zeıgt, bricht 65 AUS ıhr heraus: „Alle Menschen, die siıch
meıner Lesung einfinden, mussen auf Kamelen gerıtten kommen, und diese
wunderbaren Tiere werden Schatten diesem Feigenbaum finden.“

Das Interesse für die Lesung WAar orofß, 4asSs sS1e 1in den großen Lesesaal
der Schocken-Bibliothek verlegt werden mussté. LELS kam 1n ıhrem NOT-

malen grellblauen Kaftan un: der Leopardentellkappe. Zwel Kerzen brann-
ten rechts un: lınks neben ıhr auf dem Tisch un sS1e begann, ıhre bıblıschen
Gedichte lesen. Plötzlich vernahmen WIr Geräusche, die ıhre Stimme
und Worte begleiteten. Diese Laute manchmal wild, manchmal sanit,
unterstrichen ımmer den Charakter des jeweiligen Gedichtes. Jeder 1MmM
Raum W ar faszınıert. S1e hatte Armbänder mi1t kleinen Glöckchen ıhre
Handgelenke gebunden, die S1e teıils dem Tisch beweste. *

Ernst Gıinsberg, 1: ELS: Dichtungen UN Dokumente, Kösel Verlag, München 1951 614
Ita Heinze-Greenberg Regına Stephan, Lu1se un Erich Mendelsohn, 130
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Eıne der WENISCI Frauen die be1 der Lesung dabeisein durfte eigentlich
1e SIC 1Ur Männer W ar Irude Dothan (geb Krakauer) „Es W ar dun-
kel SIC las be] Kerzenscheıin MI1t ihrer schönen Stimme Wır konnten S1C

nıcht sehen 1L1UT C1MN Porträt AIn ıhrer Jugend das S1IC 111585 Licht stellte Ich
wollte S1IC waschen, S1IC W alr nıcht sehr gepflegt. Ihr Haar Wrlr FrOL und
blau gefärbt, ıhre Augen hatten rote Ränder. Sie W ar der Hıppıe,
den CS hıer ıJE gab“8

Ab 1940 erhielt SIC VO Salman Schocken C1iMN monatlıches Stipendium für
ıhren Lebensunterhalt Jerusalem In der Tragödie b»; IchundIch <4q (erst 1979

uraufgeführt) ezieht SIC sıch ZU ersten Mal auft das politische Geschehen
ıhrer Zeıt „Sı1e politischen Faust Varıatıon, WIC Hıtler auch
och die Hölle erobern 111 Das geht selbst Mephisto WEeIT verbündet
sıch MI1 Cott Hıtler Welcher der vielen deutschen eEM1ZTI1EKLEN
Schriftsteller hat sıch solcher Kühnheıt aufgeworfen?‘

nde 1941 gründet ELS die Vortragsvereinigung „Der Kraal“ Zum CT S5=

ten Vortrag C‚entre de Caulture Francaıse Adt S1IC Martın Buber C1inMn der
Geschichten VO Berdyichewer Rabbı (Levı Isaac Ben Meır) lıest Von 1U

„Der Kraal“ der nıcht 11UT literarısche, ondern auch rel1ıg10nS-
und geistesgeschichtliche Themen behandelt ıhre Kraft Anspruch
DDort lernt S1IC ıhre letzte große aber unerwiıderte Liebe, den Philosophen
Ernst Simon kennen und ıh Apollo Frnest

erscheıint 1943 Jeru-Ihr etzter Gedichtband, „Meın blaues Klavier
salem Auflage VO 3300 Exemplaren Obschon viele Freunde, arun-
Ffer Martın Buber Ernst Simon Gershom Schoken, Mıron 1Ma und Werner
Kraft ıhr halten un: S1C uUuntferstutzen,; fühlt SIC sıch C118a un fremd IS
1ST schwer für mich UuUNLEerNM Volk 2er. David WaAY uch abgereist

Jehuda Amıiıchai sıch Ise Lasker-Schüler „ Wair siınd 1935
ach Palästina ausgewandert Wır Kinder, S1C W ar C1I11C komische Alte,
die Cafe Sıchel sa un: autf den Straßen Jerusalems VO den Kıin-
ern gehänselt wurde S1ie W arlr die Hıppıe, lange VOIL der Hıppiezeıt S1e
BBr komische Kleider MmMi1t Perlen, hat Vögel gefüttert den Straßen WIC

C111C Märchenfigur un das Israel damals alle Dahnz eintach P1ON1CL-
mäßig gekleidet S1e W ar wirklich EeE1INE ganz tolle Erscheinung! Wır

Aus den Kindheitserinnerungen der Archäologin Prof Irude Dothan Ihre Multter
Grete Krakauer nahm die Totenmaske VO:  a ELS ab Leopold Krakauer, ıhr Vater, schut den
Grabstein
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Kınder hatten mehr Furcht als Ehrfturcht 111nl annn n1€e wıssen, ob s1€e eine
Hexe ist.Ich glaube nıcht, 24SS ıch diesen Schmuddelkindern gehörte, dıe
ıhr nachliefen un sS1€e hänselten. Wır wohnten damals 1n Jerusalem Danz in
ihrer Nähe, aber ıch W ar eın braves Kınd und erst Jahre alt Eınes Tages las
s1e ıhre deutschen Gedichte einem hebräischen Schriftsteller (Avraham Yız-
hak Karıw) VOL; der spater tragte, ob s1e übersetzen dürfe ‚Aber sS1e siınd
doch hebräisch geschrieben!”, rıef dıe Dichterin AUS und wollte nıchts VO

einer Übersetzung wıssen.“? Dennoch wurden ıhre Gedichte VO den W €e1
bedeutendsten Dichtern Israels, Jehuda Amichai und Nathan Zach, 1Ns He-
bräische übersetzt. Amicha]1 fand 6S erstaunlıch, 4SS S1€, obwohl sS1e nNn1ıe He-
räisch lernte, ıhren Zweizellern den Rhythmus der hebräischen Biıbel VeeI -

ıch
Ise Lasker-Schüler blieb bıs ıhrem Tod fremd 1n Jerusalem un:

sehr vereinsamt, 4aSS viele sS1e für verrückt hielten. Fınes iıhrer etzten Worte
Wa  — „Mıt MIr geht Ende, ıch ann nıcht mehr lıeben.“ Am Januar
1945 stirbt sS1€e 1m alten Hadassa-Krankenhaus auf dem Mount SCOpus und
wırd auf dem ÖOlberg beigesetzt. Rabbiner Dr. Kurt Wiılhelm, VO ıhr „ Pas
FOr  « der »”» BischofWılhelm <q ZENANNL, hält eıne Predigt 1n deutscher Sprache
un tragt ıhr Gedicht VO der Todesahnung IC wei/ßß, ASS$S iıch hald sterben
MUSS

CC
V

Ich weiß, A4SS iıch bald sterben mNMUYSS.

FEs leuchten doch alle Bäume ach langersehntem Julikuss
Fahl merden meıne Iräume

Nıe dichtete ıch einen t+rüberen Schluss In den Büchern meıiner Reıme.
FEıne Blume yıchst du MLYP Grufß

Ich hliebte s$ze schon ım Keıime. och iıch weifs, AS$S iıch bald sterben MUSS.

Meın dem schwebt ber (Jottes Fluss
Ich leise meınen Fufß Auf den Pfad ZU ewıgen Heıme.

Gerson Stern und Samuel Joset Agnon Sagten Kaddisch. 1948 tiel der Ol-
berg Jordanıen. Auf eiınem Teil des jüdischen Friedhofs wurden eın Ho-
tel un eıne Straße gebaut. och ach der Wiedervereinigung Jerusalems
(1967) konnte ıhr Grabsteıin wıeder geborgen werden.

Meıne Iräume tallen in die Welt. ELS-Almanach 1995 190
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